
Unter den Studierenden, Dok-
torierenden und Mitarbeiten-
den der Universität herrscht
Alarmstimmung: Der Bundes-
rat will imRahmen seines kürz-
lich verabschiedeten Entlas-
tungspakets bei den Hochschu-
len zehn Prozent sparen. Von
einer Kürzung der Bundesbei-
träge wäre auch die Uni Basel
betroffen. Sie verlöre in der
Grundfinanzierung 8 Millionen
Franken pro Jahr. Zusätzlich
würden die Drittmittel sinken;
der Bundesrat will nämlich bei
den Projekten des Schweizeri-
schen Nationalfonds (SNF)
ebenfallsMittel streichen.

Damit die Universitäten die
dadurch entstehenden Löcher
stopfen können, hat die Exper-
tengruppe des Bundesrates hö-
here Studiengebühren vorge-
schlagen. Davon will man am
Rheinknie indes nichts wissen.
«Die Universität Basel hat be-
reits jetzt einederhöchstenStu-
diengebühren der Schweiz»,
sagt Uni-SprecherMatthias Ge-
ering. Eine Erhöhung würde
sich imWettbewerb um Studie-
rende nachteilig auswirken und
ihnen die Finanzierung ihres
Studiumserschweren,gibter zu
bedenken.

Befristete Arbeitsverträge,
unbezahlte Überstunden
Die Basler Studierenden dürf-
ten dieseNachrichtmit Erleich-
terungzurKenntnisnehmen. In
grosser Sorge ist allerdings der
Mittelbau der Uni, das sind die
rund 2700Doktorierenden und
500 Post-Doktorierenden. Ihre
Forschungs- und Lehrtätigkeit
ist für den Hochschulbetrieb
zentral, zugleich klagen sie seit
Jahren über schlechte Arbeits-
bedingungen: befristete
Arbeitsverträge, unbezahlte
Überstunden, zu wenig Zeit für
die eigene Forschung sowieAb-
hängigkeitsverhältnisse von
den Professuren.

«Entlastungspaket klingt
gut - die Doktorierenden und
Post-Doktorierenden müssen
dringend entlastet werden.» So
kommentiert Jonathan Pärli,
Gründungsmitglied derGruppe

Mittelbau bei derGewerkschaft
VPOD, die beschönigend be-
zeichneten Sparmassnahmen
des Bundes. Dagegen demonst-
riert die Gruppe morgen Mitt-
woch vor demBasler Kollegien-
gebäude anlässlich eines natio-
nalen Aktionstags, der in lokal
angepassterFormauchanande-
ren Universitäten durchgeführt
wird.

Die Uni-Leitung hat nach
langem Hin und Her angekün-
digt, im November eine Mittel-
bau-Reform in die Vernehmlas-
sungzugeben.«MitdemEntlas-
tungspaket des Bundes ist diese
aber infragegestellt», sagtPärli.
SelbstwennNational-undStän-
derat die Sparmassnahmen an
den Hochschulen ablehnen
würden, blieben die Arbeitsbe-
dingungen schwierig.

Wie viel Geld gibts für den
Mittelbau derUni?
Von den beiden Trägerkanto-
nen Basel-Stadt und Baselland
ist ebenfalls nicht allzu viel zu
erwarten: Im Leistungsauftrag
2026 bis 2029, den die Parla-
mente von Stadt und Land in
den nächsten Wochen beraten
werden, sindüberdienächsten
vier Jahregeradeeinmal 15Mil-
lionen Franken zusätzlich für
die strategische Weiterent-
wicklung der Uni vorgesehen.
Verwendet werden soll dieses
Geld für einenneuenBachelor-
Studiengang inNachhaltigkeit,
den Ausbau von Zukunftstech-
nologien, die Stärkung derMe-
dizin- und Gesundheitsfor-
schungundfüreineReformder
Arbeitsbedingungen für Dok-
torierende und Postdoktorie-
rende.

«Es bleibt abzuwarten, wie
viel von den 15 Millionen dann
wirklich für echte und nachhal-
tigeMittelbau-Reformeneinge-
setzt werden», sagt Sina Deiss,
Gewerkschaftssekretärin Bil-
dungbeimVPOD.DieMehrheit
der grossrätlichen Bildungs-
und Kulturkommission will
einen Vorstoss von Amina Tre-
visan (SP), die bessere Arbeits-
bedingungen für denMittelbau
verlangt, gemeinsam mit der
Genehmigung des Globalbei-
trags für die Uni als erledigt ab-

schreiben. Solche Stellen seien
bewusst befristet und dienten
der Weiterqualifizierung und
Nahwuchsförderung, argumen-
tiertdieKommissionsmehrheit.

Jonathan Pärli, der als Post-
Doktorierender am Departe-
ment Geschichte angestellt ist,
widerspricht: «Ich habe an der
Uni noch keinen Doktorieren-
den oder Post-Doktorierenden
getroffen, die nicht intrinsisch

motiviert wären. Die Vorstel-
lung, sie würden bequem, nur
weil der Antrags- und Konkur-
renzdruck etwas weniger ext-
rem ausfällt, ist unplausibel.»

Er habe in Gesprächen mit
KolleginnenundKollegeneinen
anderen Eindruck gewonnen:
Viele wenden eine Menge Zeit
auf, Anträge zu schreiben. Und
kaum haben sie Beiträge einge-
worben,müssen sie sich bereits

um den nächsten Antrag küm-
mern. «Das ist ineffizient und
nicht im Sinne qualitativ hoch-
stehender Lehr- und For-
schungstätigkeit», findet Pärli.
Für ihn ist eine andere Glei-
chung zutreffend: stabile
Arbeitsverhältnisse - bessere
Forschung.

Gewerkschaftssekretärin
Deiss sieht in den Finanzie-
rungsproblemen der Unis auch

Hans-Martin Jermann

eine strukturelle Ursache - sie
nennt diese «organisierte Ver-
antwortungslosigkeit». Der
Bund betone, für die Unis (ab-
gesehen von der ETH) seien in
ersterLiniedieKantoneverant-
wortlich. Die Unis verweisen
auf die grosse Bedeutung des
SNF, der wiederum klarstelle,
er fördere bloss einzelne Pro-
jekte und Karrieren. «Und hier
in Basel ist wegen der bikanto-
nalen Trägerschaft nochmals
alles komplizierter», sagt
Deiss.

Begrenzte Finanzielle
Hilfsbereitschaft
Die Perspektiven sehen denn
auch langfristig nicht sehr rosig
aus. ImBaselbiet istbekanntlich
eine Gemeinde-Initiative hän-
gig, die eine neue Finanzierung
für die Uni durch die Kantone
fordert.UndauchinBasel-Stadt
sind Bereitschaft und Möglich-
keiten, finanziell in die Bresche
zu springen,nichtmehr sogross
wie auch schon.

Der scheidende Uniratsprä-
sident BeatOberlin hat kürzlich
auf einem Podium zur Zukunft
derUnidieIdeelanciert,dieGe-
winne der Schweizerischen Na-
tionalbank (SNB) via einen
Fonds indieBildung zu stecken.
Eine viel versprechende Idee,
die allerdings Reformen auf na-
tionaler Ebene bedingt.

«Mit den
Massnahmen
des Bundes ist
die Reform
aber infrage
gestellt.»

Jonathan Pärli
GruppeMittelbau VPOD

Der Fasnachtsführer «Rädä-
bäng» gehört wie Mehlsuppe
und Schnitzelbänke zur Fas-
nacht. Wer Informationen zu
Sujet, Programm, Standorten,
oder Konzerten benötigte,
brauchte dazu nur das kleine
Heft zur Hand zu nehmen. Nun
soll sich dies aber ändern: Der
«Rädäbäng»wird auf einerApp
ersichtlich sein, welche alle In-
formationen rund um die Fas-
nacht zusammenfassen soll.

Das «Rädäbäng» wird nicht
in Form einer neuen App aufge-
schaltet. Die App «Basel City
Guide» wird dafür verwendet.

Diese konnte auch bereits beim
ESC und bei der Womens Euro
genutzt werden. Ab dem 29. De-
zember 2025 soll die App zum
DownloadzurVerfügungstehen.

Die App soll eine interaktive
Karte mit Abmarschpunkten
undCortègeRouten bieten. Zu-
dem könne man sämtliche In-
formationenzuKinderfasnacht,
Gugge-Konzerten, Schnitzel-
bänke, Kehrausanlässe und
Bommelsonntage auf der App
finden.AuchdieGeschichtenzu
der Basler Fasnacht könneman
aufderAppnachlesen.Dazukä-
men Informationen zum Sujet
und der Blaggedde. Ebenfalls
werden organisatorische und

logistische Informationen, wie
Infos zur Verpflegung, Fahrplä-
ne und Verhaltensregeln, auf
der App aufgeführt sein. Die
App könne man auf Deutsch,
Englisch und «Baseldytsch»
einstellen.

EineHerausforderung für
die ältere Generation
Die Umstellung vom physi-
schen «Rädäbäng» zur digita-
len Version auf dem Handy sei
längst überfällig gewesen, sagt
Robi Schärz, Obmann vom Fas-
nachts-Comité. Tradition und
Zeitaktualität beissen sich oft-
mals.Erfügtan,dasserundsein
Team als Organisatoren schon

Aline Schneider lange gefragt werden, wenn
denn eine digitale Version kom-
me.FürältereBesucherderFas-
nacht,welchekeinHandybesit-
zen,könntedieUmstellungeine
grosse Herausforderung dar-
stellen. «Heutzutage haben
auch viele in der älteren Gene-
ration ein Handy und kennen
sich mit der Technik aus. Wir
hätten nicht beides machen
können, also dass der «Rädä-
bäng» in gedruckter und digita-
ler Form erscheinen wäre, das
wäre einfach viel zu aufwändig
geworden»,erklärtRobiSchärz.

Die Produktion des «Rädä-
bäng» würde sich auch finan-
ziell nicht mehr lohnen. Dieses

Jahr hätte das Comité gerade
mal 1400 Exemplare verkauft.
AngesichtsderBesucherzahlen,
welche dieses Jahr besonders
hochwaren, scheint es, alswäre
der grosse Run auf die Informa-
tionsblätter vorbei zu sein.

Die Appwird gratis sein und
der«Rädäbäng»kannauchkos-
tenlos gelesen werden. An der
diesjährigen Fasnacht hat der
«Rädäbäng» 9 Franken gekos-
tet, an der Fasnacht 2024 und in
den Jahrenzuvor8Franken.Die
gratis App wird durch Sponso-
ren und «Basel Tourismus» fi-
nanziert. Besuchende der Fas-
nacht sollen die App komplett
kostenfrei nutzen können.

FHNW Die Hochschule für Life
Sciences der Fachhochschule
Nordwestschweiz FHNW über-
reichte 146 Bachelor-Diplome.
Das teilt die FHNWamMontag
mit. «Die wiederkehrend hohe
Zahl an Abschlüssen verdeut-
licht die Relevanz und Qualität
der Ausbildung in den Life
Sciences», schreibt die FHNW.
«In einer Welt, die sich rasant
verändert, in der geopolitische
Spannungen wachsen, Demo-
kratienunterDruckgeratenund
selbst die Wissenschaft gele-
gentlichvonpolitischenInteres-
sen beeinflusst wird, ist Resi-
lienz wichtiger denn je», wird
Falko Schlottig, Direktor der
Hochschule für Life Sciences
FHNWzitiert. (no)
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FürdenMittelbauderUni (imBild einDoktorierender amDepartment ofBiomedical Engineering)werden
bessere Arbeitsbedingungen gefordert. Bild: Georgios Kefalas/Keystone

Doktorierende gehen auf die Strasse
Die 3200 Angestellten der Universität Basel fordern seit langem bessere Arbeitsbedingungen. Nun will der Bundesrat sparen.

Digitalisierung erreicht die Fasnacht
Der kultige Fasnachtsführer«Rädäbäng»wird ab der 2026 nur noch in digitaler Form erhältlich sein.

146 absolvieren
den Bachelor


